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Donnerſtag, den 14. September. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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Vor einem Jahre. 

Der König verlegt ſein Hauptquartier von 
Rheims — woſelbſt er mit dem Grafen 
Bismarck vielfache Regierungsgeſchäfte un⸗ 
abläſſig erledigt hatte — nach Chateau⸗ 
Thierry. 

* „ Vor Bülk — in der Nähe von Kiel — 
N kommen nochmals 13 franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe in Sicht. 


3 S ‚— EEE 
5 Telegraphiſche Depeſche 
13 der Thorner Zeitung. 

Angekommen den 13. Septbr. 1 Uhr Nachmittags. 
erſailles, 12. September. Nationalverſamm⸗ 
zue, Die Budgeteommiſſion hält einen neuen Steuer ; 
Toni N. für inopportun. Der Minifter des Innern 

wüßi tirt. daß die Regierung eine konſervativge 
und gte Politik befolge. Die Miniſter der Finanzen 
wit de Aeußeren erklären, daß die Verhandlungen 
Elſa eutſchland bezüglich der Handelsbeziehungen von 
hei aß und Lothringen noch unbeendigt hir und da⸗ 
Hin Diseretion einſchläglich geboten ſei; ohne Zu: 
dichtg ag der Nationalverſammlung werde jedoch 


A geſchehen. 
Tagesbericht vom 13. September. 


Nie Die wirthſchaftliche Freiheit und die Staatsidee. I 
det; haben neulich ſchon auf das frevelhafte Spiel hin⸗ 
hei ieſen, das die Apoſtel der jogen. wirtſchaftlichen Frei⸗ 
d leid den heiligſten Intereſſen des Volkes getrieben, 
eider lohnt es ſich auch heute noch der Mühe, den 
en Grundſätzen dieſer ſogen. Volkswirthe, die noch 
de nicht vollſtändig entlarvt find, auf den Grund zugehen u. 
de fen über die Tendenzen dieſer Leute aufzuklären, 
wahre Ehre, wirkliche Freiheit und jedwede Men⸗ 
Eee mit Füßen treten, vor deren Augen nur die 
en iften Gnade finden. Die Kapitalsmacht iſt die 
pile zum welche ſich dieſe Planeten drehen; für den 
Uwell ten muß der Staat in erſter Linie ſorgen, ihn vor⸗ 
Male ſchüßzen und Jeder, der an dieſer Kapitals⸗ 
kiel, zu rütteln wagt, iſt „Sozialiſt“ oder vielmehr 
amuniſt.“ 
winhdes Kapital — fo ſagt einer der Heerführer der Volks⸗ 
walt — iſt das Kulturgut, das der Obhut der Staats⸗ 
dehm en anvertraut iſt. Sollte dieſes Kulturgut Schaden 
chen ſo kann es nur durch die läſſige Wahrung ge⸗ 


. September. 


und nicht die Angreifer, ſondern die Hüter tragen 


in Ueber die ruſſiſchen Zuſtände s 

N sbeſondere über die Stellung der deutſchen Koloniſten 
land macht der Korreſpondent des Stockholmer 
ad? Mittheilungen, die auch für Deutſchland Intereſſe 


be aus denen wir daher das Weſentlichſte nach⸗ 


A 
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Ik u während der Regierung des jetzigen Kaiſers eine an⸗ 
onliche 8 8 


an f 


im, Beweiſe, wie die Regierung diejenigen Ideen auf⸗ 
hat. „ welche dieſe Partei ſeit vielen Jahren verfochten 
\ iſt die Macht der Ideen ohne einen andern 
die ſich bis in die 
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As Wohlfahrt und Macht find ihre Worte des Gebt 


es Th 

1 ema geweſen, 
wilde Naticnatität den 
n „Drang nach Oſten“ 


die alle 

n utwachſende Generation der von deutſchen Eltern 
Außland 5 7 
5 Geborenen) verpflichtet werden könnten, das 


gedauert. 


1871, 


dafür die Verantwortung. — Die Staatsidee iſt ihnen 
das verhaßteſte Ding auf der Welt; nicht minder ſind 
ihnen die Beamten ein Dorn im Auge, welche ein Recht 
auf Gehalt, auch während der Zeiten der Erkrankung und 
der Geſchäftsſtille (), ſowie auf Invalidenverſorgung gels 
tend machen, „Die Beamten,“ ſagt Prince-Smith, „find 
Sozialiſten, ſie beanſpruchen Zahlung nicht nach dem 
1 ſondern nach ihren ſtandesmäßigen Bedürf⸗ 
niſſen.“ — 

Wehe den Staatsmännern, die ſich beikommen laſſen, 
mit dem Sozialismus auch nur Einmal rechuen zu wol⸗ 
len: „Eigentliche Staatsmänner können es mit dem So— 
zialismus nicht im mindeſten ernſt nehmen,“ und folge— 
richtig wird der Staat, der es wagen ſollte, der Kapi⸗ 
talsmacht den nöthigen Schutz zu entziehen, mit dem Un: 
tergang bedroht. „Bei einer Stockung des Wirthſchafts— 
ganges unter erſchüttertem Beſitze befindet ſich die ſtaat— 
liche Machtmaſchine in der Lage einer Feldarmee in ver— 
armter Gegend!“ Aber die Staatsmänner der Volks⸗ 


wirthe ſollen auch nicht entfernt liebäugeln mit dem So— 


zialismus, denn „das Spielen mit dem Sozialismus — 
ſo heißt es — um nervenſchwache Gegner ein wenig 
bange zu machen, kommt ſehr theuer zu ſtehen, denn jede, 
die Geſchäftsunternehmer befallende Bangigkeit macht ſich 
ſofort in geſchwächten Steuererträgen bemerkbar.“ Auf 
dieſem Irrpfade gelangen die Volkswirthe konſequenter 
Weiſe zu der Erkenntniß, daß nicht nur die Staatsge⸗ 
walten, ſondern auch die geſammte übri e Geſellſchaft 
Gehorſam und Ehrerbietung dem Kapital ſchuldet. Die 
geſammte bürgerliche Geſellſchaft muß den Unternehmern 
entgegen kommen, denn „eine Steigerung des Unterneh⸗ 
mergewinns wirkt auf die Kapitalszunahme in zweifacher 
Weiſe beſchleunigend, erſtens können die Unternehmer ra⸗ 
ſcher kapitaliſiren, zweitens haben ſie mehr Anreiz dazu. 
Das Kapitaliſiren wird um ſo eifriger betrieben, je loh⸗ 
nender es wird. Deshalb müſſen auch die Lohnempfän⸗ 
ger, d. h. die Arbeiter, durch emſiges und ſorgfältiges 
Arbeiten den Ertrag des Geſchäftes, bei dem ſie beſchäf⸗ 
tigt ſind, zu ſteigern ſuchen und damit ſowohl die Mit⸗ 
tel als den Anreiz vermehren zur Vergrößerung der Ge» 
ſchäftsanlagen, mithin auch zur Erhöhung der Nachfrage 
nach Arbeitern und der Lohnſätze.“ 

Wir haben für heute dieſe Sätze, in denen die Lehre 
der wirthſchaftlichen Freiheit gipfelt, hier nur rekapituli⸗ 
ren wollen, um die Bornirtheit derer erkennen zu laſſen, 
welche dem Volke vorgegaukelt haben, daß Heil und Se⸗ 
gen allein in der wirthſchaftlichen Freiheit zu ſuchen ſei. 


mm 


Ruſſiſche als Mutterſprache zu erlernen und wenn fie 
übrigens rückſichtlich ihrer mitbürgerlichen Pflichten mit 
den Ruſſen vollkommen gleich geſtellt werden. Der Grund, 
warum die Partei dergleichen Maßregeln unter den 
Deutſchen und Polen für nothwendig erachtet, iſt kein an⸗ 
derer, als die Furcht vor Deutſchland und vor dem Ber- 
luſte Polens. Dies merkt man ſehr leicht; denn warum 
wird z. B. niemals Finnlands erwähnt welches doch eben⸗ 
falls unter Rußlands Botmäßigkeit ſteht? Warum iſt nie 
die Rede davon, daß es nothwendig iſt, auch dort die 
ruſſiſche Nationalität zu ſichern? Aus keinem anderen 
Grunde, als weil die Finnen ein friedliches und ſtilles 
Volk ſind, vor welchem die Ruſſen keine Furcht hegen. 
Der kaiſerliche Ukas vom 5. Juli d. J., über wel⸗ 
chen ich heute zu reden wünſche, hat in den äußeren und 


inneren Zuftänden der deutſchen Koloniſten eine voll⸗ 
ſtändige Veränderung zur Folge, entzieht dieſelben der 


Autorität des Miniſters der Kronangelegenheiten und ſtellt 
fie hinſichtlich der Adminiſtrarion, der Polizei, des Rechts⸗ 


weſens und der kommunalen Verhältniſſe mit der ruſſi - 


ſchen Landbevölkerung ganz auf die gleiche Stufe. Dieſe 
Maßregel der Regierung iſt ein bedeutungsvolles Entge⸗ 
genkommen gegen die längſt laut ausgeſprochenen Forde⸗ 
rungen der Nationalpartei. Es dürfte dem Leſer bekannt 
ſein, daß es in Rußland eine nicht unbedeutende Anzahl 
deutſcher Anſiedler giebt. Die Einwanderung derſelben 
nahm ſchon in den Zeiten der Regierung Peters des Gro⸗ 
ßen ihren Anfang und hat darauf gegen 150 Jehre fort⸗ 
Dieſe Ausländer wurden von den Regierungen 
jener Zeit eingeladen, ſich als Landbebauer in Rußland 
niederzulaſſen, und es wurde ihnen hinſichtlich des Land⸗ 
befiges, der inneren Selbſtregierung und des Beſitzrechtes 


eine Menge von Erleichterungen, Erlaſſen und Privilegien 


bewilligt. Auf den Krondomänen in den Gouvernemen⸗ 
ten Petersburg, Novgorod, Samara, Saratov, Woroneſch, 


Deutſchland. 


Berlin, den 13. September. Die Boten des Ber⸗ 
liner Stadtgerichts, welche mit ihrem geringen Gehalt von 
20 bis 25 Thlr. kaum noch im Stande ſind, die noth⸗ 
wendigſten Lebensbedürfniſſe zu beſtreiten, laſſen zur Zeit 
eine Petition um Gehaltserhöhung zur Unterſchrift unter 
ſich zirkuliren. Dieſelbe wird demnächſt von einer Depu⸗ 
tation dem Stadtgerichtspräſidenten zur Kenntnißnahme 
und mit der Bitte um Weiterbeförderung an den Juſtiz⸗ 
miniſter überreicht werden. 

— Als Beginn des Zeitpunktes, von welchem 
ab den verherratheten Offizieren und Beamten der Okku⸗ 
pationstruppen in Frankreich, die durch Kabinetsordre vom 
20. Juli e. bewilligte Miethsentſchädigung zu zahlen iſt, 
hat das Kriegsminiſterium den 10. Mai beſtimmt. 

— Diejenigen Invaliden des letzten Krieges, 
welche über die ihnen gewordene Entſcheidung ſich bee 
ſchwert fühlen und ſich bei derjeiben nicht beruhigen wollen, 
ſollen in einem alsbald ſtattfindenden Invaliditäts-Prü⸗ 
fungsverfahren Gelegenheit zum inſtanzmäßigen Verfahren 
ihrer Anſprüche finden. 

— Endlich hat ſich in Berlin der Aktienſchwindel 

auch des Journalismus bemächtigt. Die in dem Beſitze 
des Buchhändlers von Schäfer⸗Voit befindliche Modezei⸗ 
tung „Der Bazar“ wird in den Beſitz einer Aktien-Ge⸗ 
ſellſchaft übergehen, an deren Spitze die deutſche Union⸗ 
bank ſteht. Das Grundkapital des neuen Aktienunter⸗ 
nehmens ſoll die Kleinigkeit von 800,000 Thlr. betragen, 
womit natürlich dem bisherigen Verleger am meiſten ge⸗ 
dient ſein wird. 
Zur Räumung von Frankreich. Der heu⸗ 
tige „D. R. A. beſtätigt, daß der Kaiſer in Gemäßheit 
des Artikels 7 des Friedensvertrages vom 10. Mai d. J. 
zunächſt die Räumung der Departements Seine⸗et⸗Oiſe, 
Seine⸗et⸗Marne und Seine, ſowie der noch von deutſchen 
Truppen beſetzten Forts von Pacis befohlen hat. Im 
Zuſammenhange mit dieſem Befehl werden mehrfache Diss 
lokationen der Truppen der Occupationsarmee und die 
Verringerung derſelben um 2 Diviſionen ſtattfinden, welche 
letzteren, die 2. und 22., in dieſen Tagen den Rückmarſch 
in ihre Friedensbezirke (Provinz Weſtpreußen und Heſſen⸗ 
Naſſau) antreten. 

— Die Gerüchte, welche ſich in letzter Zeit ſo 
vielfach mit der Perſon des Geh.-Reg.: Raths Scabell 
beſchäftigten, dürften ihr Nachſpiel in einem Monſtrepro⸗ 
zeß finden, der ſich demnächſt hier abſpielen wird. Die 
erſte Arbeit, welcher der Genannte nach ſeiner Rückkehr 
mit großem Eifer oblag, beſtand nämlich darin, die nöthie 
gen Schritte zu thun, um die Verbreiter und Erfinder 


Tichernigow, Pultava, Jekaterinoslav, Cherſon, Taurien 
und Beſſarabien wurde ihnen anbaufähiges Land ange⸗ 
wieſen, und hier lebten die Deutſchen ſehr unabhängig. 
Mit der Gouvernementsadminiſtration hatten ſie ſehr wenig 
zu ſchaffen, ſie hatten eigene Richterſtühle, ſie waren von 
vielen Laſten befreit, denen die ruſſiſchen Landleute unter⸗ 
worfen find; ihre Steuern an die Krone waren geringer 
als die der Ruſſen; fie hatten das Recht Handel zu trei⸗ 
ben, ohne daß fie nöthig hatten, dafür etwas an die „Gilde“ 
zu bezahlen; ſie waren von der Rekrutirung befreit und 
brauchten an der Militär - Einquartierung und an 
den Lieferungen von Pferden nicht Theil zu nehmen. 
Hierzu kann noch gelegt werden, daß die Deutſchen 
außerordentlich gut angeſchrieben waren bei der 
Kaufmannskurateſe in Odeſſa ſowie bei dem Contore in 
Saralow, welches bewirkte, daß fie auch dort zu dem Ge» 
nuſſe verſchiedener kleiner Vorrechte gelangt waren. Im 
Jahre 1766 erhielten die Deutſchen überdies eine beſon⸗ 
dere generelle Kolonial⸗Direktion, bei deren Errichtung die 
Regierung die ausdrückliche Bedingung machte, daß dieſes 
ausnahmsweiſe bewilligte Vorrecht jo lange dauern ſollte, 
bis die fremde Bevölkerung mit den ruſſiſchen Verhält⸗ 
niſſen vertraut geworden wäre, ſo daß ſie in die gemein⸗ 
ſchaftliche Adminiſtration des Reiches aufgenommen wer⸗ 
den könnte. Durch dieſe großen Vorrechte waren in der 
That die deutſchen Anſiedler ein privilegirter Bauernſtand 
in Rußland. Auch betrachteten ſie ſich ſelbſt gerne als 
eine ſolche Klaſſe im Staate und keineswegs als ruſſiſche 
Mitbürger. Nun aber begreift man ſehr leicht, daß in 
unſerer Zeit, welche danach ſtrebt, die Menſchen gleich zu 
machen, welche geſehen hat, wie der Adel jeine Privile⸗ 
gien verloren hat, und der Bauer erhoben worden iſt, 
welche alle vor dem Geſetze gleich gemacht hat, und welche 
die Beamten zu den Dienern des Volkes und nicht zu 
den Herren deſſelben machen will — man begreift leicht, 


der über ihn ausgeſtreuten verleumderiſchen Gerüchte zur 
Rechenſchaft zu ziehen und es find bereits bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft Strafanträge gegen drei hier und zwei auße r⸗ 
halb Berlins erſcheinende inländiſche Zeitungen, ſowie ge⸗ 
gen den Korreſpondenten eines auswärtigen Blattes ge⸗ 
ſtellt. Außerdem hat Herr Scabell auch wegen der Schä⸗ 
digung ſeines vermögensrechtlichen Privatintereſſes die An⸗ 
ſtrengung von Civilprozeſſen auf hohe Entſchädigungsſum⸗ 
men vorbereitet. Die gerichtliche Prozedur, welche ohne 
Zweifel Licht in dieſe dunkle Geſchichte bringen wird, dürfte 
demnach ſehr umfangreich werden. 

— Aus dem Gerichtsſaale. Unterm 16. Juli 
v. J. erließ das Bundeskanzleramt in Folge des ausge⸗ 
brochenen Krieges ein Pferde-Ausfuhr⸗Verbot für die 
ganze Zollgrenze von Memel bis Saarbrücken. Am 4. 
September wurden zwei Reitknechte in Begleitung eines 
Tagelöhners in der Nähe der holländiſchen Grenze mit 
ſechs von Leipzig dort hintransportirten Pferden, welche, 
wie ſie angabea, Eigenthum eines Amſterdamer Stallmeiſters 
ſeien und in Emmerich ſo lange ſtehen bleiben ſollten, bis 
das Bundeskanzleramt die Ausfuhrerlaubniß ertheilt habe. 
Trotzdem wurden ſie vom Kreisgericht zu Weſel wegen Kontre⸗ 
bande zu je 1 Monat Gefängniß u. 130 Thlr. Geldſtrafe verur⸗ 
theilt, dieſes Erkenntniß auch vom Appellationsgericht zu Hamm 
beſtätigt. Die Verurtheilten legten nun die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde ein, und begründeten dieſelben damit, daß ihnen 
eine poſitive Handlung gegen das Ausfuhr⸗Verbot, die in 
dem factiſchen Transport der Pferde gelegen hätte, nicht 
nachgewieſen ſei; die Abſicht der Kontrebande hätte erſt 
dann angenommen werden können, wenn die letzte preußiſche 
Stadt bereits überſchritten geweſen wäre. Das Obertri⸗ 
bunal trat in ſeiner geſtrigen Sitzung dieſen Ausführun⸗ 
gen bei, vernichtete das zweite Erkenntniß und verwies die 
Sache zur nochmaligen Entſcheidung vor das Appellations⸗ 
gericht zu Münſter. 

— Das Kammergericht traf geſtern eine prinei⸗ 
piell hochwichtige Entſcheidung in Bezug auf § 247 des 
Strafgeſetzbuchs (Diebſtahl gegen Perſonen, in deren Lohn 
oder Koſt der Thäter ſich befindet, wird auf Antrag nur 
verfolgt). Ein bei einem hieſigen Spediteur beſchäftigter 
Rollkutſcher beging noch unter der Herrſchaft des preußiſchen 
Strafgeſetzbuchs mehrere Diebſtähle an Waaren aus dem 
Lager ſeines Brodherrn; deshalb unter dem deutſchen 
Strafgeſetzbuch angeklagt, wurde er außer Verfolgung ges 
ſetzt, weil der Strafantrag ſeines Herrn fehlte, und der 
Gerichtshof von der Annahme ſich leiten ließ, daß dem 
Spediteur, welcher zum Schadenerſatz verpflichtet iſt, auch 
das Verzichtsrecht aus § 247 St. G. B. zustehen müſſe. 
Dagegen appellirte die Staatsanwaltſchaft, indem fie aus⸗ 
führte, der Spediteur ſei nur haftpflichtig, ſoweit ihm eine 
Pflichtverletzung nachgewieſen werden könne; ($ 83 des 
Handelsgeſetzbuches) dieſer Fall liege hier aber nicht vor, 
folglich ſei der Verzicht des Spediteurs unſtatthaft. — 
Das Kammergericht trat den Ausführungen der Staats⸗ 
anwaltſchaft in allen Stücken bei und wies die Sache in 
die erſte Inſtanz zurück. 

— Die Reorganiſation der Univerſität Straß⸗ 
burg und ihre Einrichtung auf deutſchem Fuße wird in 
kurzem begonnen werden und jedenfalls in großem Maß⸗ 
ſtabe zur Ausführung gelangen. Es hat ſich bereits eine 
große Anzahl deutſcher Profeſſoren für die neue Hoch⸗ 
ſchule zur Dispoſition geſtellt und dürfte namentllich die 
Univerſität Zürich ein zahlreiches Contingent ſtellen. 

— Poſtweſen. Die von Vertretern der preußi⸗ 
ſchen, öſterreichiſchen und bayerſchen Regierung beſchickte 
Mainzer Eiſenbahn-Confereng zur Sicherung reſp. Bei⸗ 
behaltung der gegenwärtigen Beförderung der engliſchoſt⸗ 
indiſchen Poſt auf dem Wege durch Italien und über 
— — — . ꝙ—— — 


daß in einer ſo ſtark ausgebildeten demokratiſchen Zeit 
ein privilegirter Bauernſtand unmöglich mit Beibehal⸗ 
tung ſeiner Inſtitutionen und Privilegien ganz unange⸗ 
taſtet ſitzen bleiben konnte. So mächtig iſt der Geiſt der 
Zeit, daß die Stellung der „Heimdeutſchen“ in Rußland 
auf die Dauer nicht haltbar geweſen ſein würde, ſelbſt 
wenn es keine Nationalpartei gegeben hätte. In ihren 
Anſiedlungen vermehrten ſich die deutſchen Koloniſten 
recht anſehnlich, ſo daß man ihre Zahl in gewiſſen Ge— 
genden verzehnfacht findet. Unter ihnen entſtand nach 
und nach eine Menge von ſolchen, die keinen Grundbeſitz 
hatten und ſich begnügen mußten mit dem anſpruchslo⸗ 
ſen Schickſale, bei ihren Landsleuten als Tagelöhner zu 
arbeiten. Für die Beſitzer kleiner Grundſtücke, für Ta⸗ 
gelöhner und Einlieger war das Leben bitter genug. Sie 
beklagten ſich nicht ſelten, daß ſie von den reichen Guts⸗ 
befigern verfolgt, gedrückt und ungerecht behandelt wür⸗ 
den, und die Gerechtigkeit erfordert das Geſtändniß, daß 
ihre Klage keineswegs grundlos war. Ein Koloniſt ohne 
Grundbeſitz und Vater einer großen Familie beſaß z. B. 
nicht ſo viel wie eines Fußes breit Land, das er mit 
Kartoffeln bepflanzen konnte, und dies war keineswegs 
eine Folge des Mangels an Land, ſondern dem Grund⸗ 
ſatze gemäß, daß der reiche Gutsbeſitzer dem Armen nicht 
geſtatten wollte, Grundbeſitzer zu werden. Der Grund⸗ 
beſitzloſe durfte auf der allgemeinen Weide nicht mehr als 
zwei Kühe haben und mußte dafür außer Geld und Ge— 
treide zum Unterhalt des Hirten zwei Rubel beſonders 
erlegen. Außerdem mußte er an das Kreis magazin ſei⸗ 
nen Getreideantheil liefern; obgleich er keinen Acker be⸗ 
ſaß. Obgleich alſo der arme Koloniſt eine Menge von 
Laſten zu tragen hatte, beſaß er dennoch kein Recht, an 
den Kommunalverſammlungen oder an den Wahlen zu 
Vertrauensämtern Theil zu nehmen. 

Durch die kaiſerliche Verfügung vom 5. Juli werden 


den Brenner nach Deutſchland hat ſich dahin geeinigt, 
daß wahrſcheinlich vom 1. October d. J. an ein directer 
Extra⸗Schnellzug zwiſchen Oſtende und Brindiſi wöchent⸗ 
lich bin und zurück eingerichtet werden ſoll, der insbeſon⸗ 
dere auch eine erhebliche Fahrzeitabkürzung ermöglichen 
wird. In den Extrazug ſollen aus erſter Linie Reiſende 
aus England, Belgien und den Rheinlanden aufgenom⸗ 
men werden und ſolche aus den andren Tranſitländern 
erſt dann, wenn Plätze vorhanden ſind. Es beſteht die 
Abſicht, eigens eingerichtete Schlafwaggons dieſen Zügen 
einzuverleiben. Von Oſtende bis Brindiſi ſoll der weg 
in 52 Stunden zurückgelegt werden und auf dieſe Weiſe 
eine würdige Concurrenz der Mont⸗Cenis⸗Route geſchaf⸗ 
fen werden. 

Wahrſcheinlich werden noch in dieſem Jahre die Ver⸗ 
handlungen mit Oeſterreich über einen neuen Poſtvertrag 
beginnen. Ein Gleiches gilt hinſichtlich Luxemburgs. Da⸗ 
gegen ſind neue Poſtverträge mit Bayern und Württem⸗ 
berg nicht nöthig, da im Bundesrathe die Verabredungen 
getroffen werden können, welche zwiſchen Gliedern des 
Deutſchen Reiches vollſtändig ausreichen. 

— Die Repräſentanten Deutſchlands u. Oeſter⸗ 
reichs im Auslande find, wie der „B.- u. H.⸗3.“ verſi⸗ 
chert wird, angewieſen worden, ſich über die Geneigtheit 
der betreffenden Regierungen, ſich an den Maßregeln zur 
Löſung der ſocialen Frage zu betheiligen, zu informiren, 
um eventuell eine formelle Einladung zu einer ſolchen 
Betheiligung an dieſelben richten zu können. 

— Zum Geſetz über den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz. Das preußiſche Geſetz vom 8. März d. I., 
betreffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den 
Unterſtützungswohnſitz enthält eine Beſtimmung, nach wel⸗ 
cher alle bisherigen Vorſchriften über Erhebung einer Ab- 
gabe von öffentlichen Luſtbarkeiten zu Armenzwecken auf 
gehoben ſind, wodurch jedoch die Befugniß der Gemein⸗ 
debehörden, ſolche Abgaben einzuführen oder fortzuerhe⸗ 
ben, nicht berührt wird. Im Hinblick hierauf haben die 
Miniſter des Innern und der Finanzen eine Collectiv⸗ 
verfügung an die Provincialbehörden erlaſſen, auf Grund 
deren die Bezirksregierungen ermächtigt werden, Gemein⸗ 
debeſchlüſſe, welche die Einführung oder Forterhebung jol- 
cher Abgaben beteffen, ohne die früher beſtandene vor⸗ 
gängige Berichterſtattung zu genehmigen. 

— Reform des Gefängnißweſens. Es beitä- 
tigt ſich, daß die Regierung bedeutende Reformen auf 
dem Gebiete des Gefängnißweſens beabſichtigt; 
die dazu erforderlichen Erhebungen werden, wie man ſich 
erinnern wird, ſeit Jahren gemacht, und es werden im 
Weiteren jedenfalls auch die Reſultate der Conferenzen 
der Strafanſtaltsdirectoren dazu eine willkommene Hand⸗ 
habe bieten. Bisher hatte man den Plan, dieſe Angeles 
genheit in einer Denkſchrift zum Ctat des Miniſteriums 
des Innern zu beleuchten und auf dieſe Weiſe die betref⸗ 
fende ſelbſtverſtändlich erhöhte Etatspoſition zu motiviren. 
Inzwiſchen iſt jedoch auch der Möglichkeit Raum gegeben, 
dieſe Angelegenheit durch eine beſondere Vorlage zu erle— 
digen. Aus Abgeordnetenkreiſen dürflen ſich bei der Ge⸗ 
legenheit frühere Anträge wiederholen, welche darauf ge⸗ 
richtet waren, das Gefängnißweſen unter den Reſſort des 
Juſtizminiſteriums zu ſtellen. 

— Die Regierung hat in Erfahrung gebracht, 
daß in verſchiedenen Orten Perſonen, welche ſich das An⸗ 
ſehen von Spezialärzten geben und beliebige Titel beile⸗ 
gen, Bruchbänder, Augengläſer, Medicamente und andere 
derartige Waaren feilgeboten haben, ohne einen Gewerbe» 
ſchein zu beſitzen. Die Regierung hat deshalb Veranlaſ⸗ 
ſung genommen, darauf hinzuweiſen, daß alle dieſe Fälle 
nicht eine Art der Ausübung des heilkünſtleriſchen Berufs 
—i—N2—— — ———— ͤ j—’— — — — 


nun dieſe Koloniſten ganz einfach als ſelbſtſtändige mit 
Grundbeſitz verſehene Bauern anerkannt. Die Landkom⸗ 
munte, der Kreis, die Diſtriktsdirektion ſowie das Kreisge⸗ 
richt wird bei ihnen auf dieſelbe Weiſe und nach denſelben 
Grundſätzen umgebildet, welche in dem Ufad vom 19. 
Februar 1861 angegeben ſind. Nur einige Zugeſtändniſſe 
dürfen ſie behalten, wodurch ſie ſich alſo in etwas von 
den Ruſſen unterſcheiden werden. Das kaiſerliche Edikt 
iſt alſo zu betrachten als ein gänzlicher Umſturz der inneren 
Verhältniſſe der deutſchen Koloniſten und ihrer Stellung 
in Rußland, ein Umſturz, der den Einfluß und die Herr⸗ 
ſchaft von Wenigen auf die Maſſe, von den Reichen auf 
die Armen verlegt. In Anſehung der Beſteuerung müſſen 
die Deutſchen künftig ganz wie die Ruſſen Kronſteuern, 
ſowie auch ohne fernere Ausnahmen Kommunalſteuer und 
die übrigen Kontributionen und Präſtationen in natura 
erlegen. Außerdem müſſen ſie Obrock oder Landſteuer ſo 
lange bezahlen, bis die Regierung im Stande iſt, ſie in 
den Beſitz ihrer Ländereien zu beſtätigen, ſowie auch die 
Abgabe an die ruſſiſche Volksſchule. Auf ſolche Weiſe 
werden, wie man einſieht, für die Deutſchen die Abgaben 
bedeutend größer in Vergleich mit demjenigen, was fie 
früher waren. Die Protokolle der Kreis- und Kommunale 
verſammlungen, ſowie das ganze Gerichtsweſen und die 
Adminiſtration der Deutſchen ſollen künftig in der ruſſiſchen 
Sprache geführt werden. In ihrem ganzen Schriftwechſel 
ſowohl unter einander als auch mit den höheren Inſtanzen 
und Behörden hatten ſich die Koloniſten bisher der deutſchen 
Sprache bedient. Daß eine Verordnung, wie dieſe, welche 
in dem vollſten Sinne des Wortes die „Heimdeutſchen“ 
in ruſſiſche Mitbürger umwandelt, auf die nationalen an⸗ 
ſchlagen muß, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Die 
nationale Partei iſt ganz außer ſich vor Entzücken und 
jubelt über ihren Sieg. Gleichwohl würde es unrichtig 
fein, wenn man glauben wollte, daß die ruſſiſche Regierung, 
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in höherem Sinne, welche der Gewerbeſteuer nicht un 
liegt, involvirt, ſondern der Hauptſache nach einfach Rn, 
Haufirhandel angehören, welcher mit Medicamenten *. 
unftatthaft, mit anderen ſolchen Waaren aber gewerbe en 
pflichtig iſt. Etwaige Contraventionen ſolcher perlonf 
gegen die Gewerbepolizei- oder Gewerbeſteuer-Geſetzgebulg 
ſollen deshalb nachdrücklich verfolgt werden. 0 
— Die Dotations angelegenheit wird 17 
nach der Rückkehr des Kaiſers definitive Regelung eifel, 
ren. Ueber die dabei zu betheiligenden Per ſonen der 
fefte Beſchlüſſe noch nicht gefaßt, doch werden als ſi 15 
genannt die Generale von Blumenthal, Voigt ⸗Rhech h 15 
Stiehle, von Göben, von Werder, der Feldmarſchalt pr 
Moltke, der Feldmarſchall Prinz Friedrich Karl, die i 
ſüddeutſchen Kriegsminiſter und neben Delbrück der bad 5 
Staatsminiſter Jolly. Er 


— Die Ercefje in Nürnberg haben in aue 
gouvernementalen Kreiſen eine nicht geringe Senſalen, 


hervorgerufen, denn man kann ſich auch hier ber Ua, 
zeugung nicht mehr verſchließen, daß derlei Auftritte m 
als Vorläufer ernſterer und weitgreifender Exzeſſe zu , 
trachten find, ſobald die Deutſchen Regierungen die 
fahren des Sozialismus nicht ſchleunig beſeitigen. 1 

— Zur Einberufung des Reichstages 19 
Landtages. Gegenüber den ſich noch immer wien, 
ſprechenden Nachrichten betreffs des Zeitpunktes, zu 
chem der Reichstag zuſammenberufen werden ſoll, gab, 
die „B. B.⸗Ztg.“, daß die Zuſammenberufung kaum . 
die erſte Woche des October hinaus aufgeſchoben wen, 
könnte. Als äußerſten Termin für den preußiſchen La, 
tag wird man die letzte Woche des November zu betta 7 
teu haben. Soll das Budget nicht bloß zum Schein . 
den Landtag gelangen, will man es mindeſtens ſo zeilig R 10 
legen, daß mit einem gewiſſen Anſtand der Versa val 
genügt werde, fo muß die Vorlage etwa 4 Wochen 1 
den Weihnachtsferien erfolgen, damit wenigſtens eine del 
gemeine Verſtändigung über die leitenden Grundzüge Sy 
Budgets vor dem Ende des Jahres erzielt werde. ar 
äußerſt ſpäte Einberufungstermin des vorigen Zah f 
kann ebenſowenig maßgebend fein, wie die damaligen ig 
handlungen über das Budget, da das Kriegsjahr ſchon 
ſich eine ungewöhnliche Ausnahme geſtattete, überdies 
Budget des Vorjahres möglichft unverändert bleiben bn 
während in dieſem Jahre bedeutende Finanzpläne | { 
bei Gelegenheit des Budgets zu berückſichtigen ſein at 
den. Außer der Rückſicht auf die Verfaſſungsvorſchgg 
verbieten auch andere dringende Geſchäfte ein zu 55 0 
Hinausſchieben des preußiſchen Landtages. Neben de 
Budget warten wichtige Finanzgeſetze. Die RÄT an 
Grunderwerb⸗ und Hypothekenweſens darf nicht aus We 
gel an Zeit hintenangeſetzt werden. Endlich erwarten nen 
alten Provinzen mit brennendem Verlangen die 15 en 
Ordnungen für Kreis und Gemeinde, und alle Proving 
Preußens hoffen auf die verſprochenen Provinzalfonn 
mit der noch ſchöneren Beigabe einer erhöhten Se (de 
waltung. Dazu kommt der berechtigte Wunſch, wen eg 
die religiöfen Wirren verſtärken, daß die Grundlagen 4 
Selbſtſtändigkeit für die proteſtantiſche Kirche get tant 
und die Gelege gegeben werden, durch welche der, td. 
von dem Drucke einer ſich auflehnenden Kirche befreit 6 ñ 6 
Arbeit genug für mehr als drei Monate, ſelbſt wen at 
preußiſche Landtag ſeine Kräfte auf das Aeußerſte any aus“ 
und die Zeit mit der höchſten haushälteriſchen Kunst der 
beutet. Von der Mitte März aber beginnt der zur W enn 
kehr gerüſtete Reichstag mit Ungeſtüm zu pochen aan 
endlich müſſen wir doch in das regelmäßige Verha 1 
der Seſſion wieder eintreten. Bi 
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indem ſie ihr Volk gegen befürchtete Anſprüche von S 
des deutſchen Volkes zu ſchützen ſucht, gleichzeliſt 
„Heimdeutſchen“ mit Gewalt zwingen wollte, 
werden. Das iſt auf keine Weiſe der Fall. did 
theil der $ 8 in dem kaiſerlichen Ukas enthält aud Jen 
in dieſer Hinſicht folgende Beſtimmung: „35 
lang, gerechnet von der Veröffentlichung dieſes \ 
alle Anſiedler, welche damit unzufrieden find, 020 Ne 
der ruſſiſchen Mitbürgerſchaft zu entſagen, Rußla 1 5 
verlaſſen und ins Ausland abzureiſen, ohne genöͤtbig ur 
ſein, irgend etwas von den in Rußland erworben vol 
talien au den Staat abzugeben. Nach dem Verla 9 ich 
10 Jahren, ſind alle Anſiedler, welche bier bleiben Ge, 
den übrigen Bewohnern des Landes den allgemeis Thel! 
meines beit 


glaube, daß trotz des Vorhandenſeins dieſes Edits Pi 


das Wort gönnen. 
aus über die Maßregel der Regierung hin 
Deutſchen; „Diele Regierungsakte bildet die © 
Koloniſten ganz um in Uebereinſtimmung miu en 
gen Bewohnern des Landes, ertheilt den Aera gen ar’ 
denſelben Recht und ſchenkt uns eine halbe Dr Io 
beitſamer, nüchterner und ehrenwerther Mitbürg ie vor 
ift eine vortreffliche Acquifition für Rußland. jozula 
liegende Verfügung der Regierung bildet dabel n Gre 

eine Fortjegung oder Entwickelung des koloſſale abt, 5 0 
niſſes im Jahre 1861, welche die Bedrückten ED pal 
Betrübten und Gekränkten tröstet. Sie wird ge A 
in der ruſſiſchen Krone werden, vergleichbar mit Reiche 
freiung der Bauern, dem neuen Juſtizweſen n e 
u. ſ. w. 5 


Ausland. 


Valiiubland. Nicht nur die Cholera räumt unter der 
wüth erung des großen Czarenreiches auf, die Menſchen 
auch en ſelbſt gegen einander und zum Ueberfluß brechen 
ee reißende Thiere in die menſchlichen Wohnungen 
e iht zerfleiſchen deren Inſaſſen. Aus den letzten Wochen 
aun man folgende entſetzlichen Vorgänge. In dem 
nepernement Samara wurde der Pope Jungerſon von 
Imem eigenen Sohne durch 13 Kopfwunden ermordet. 
zum Gouvernement Wjatka erſtickte ein Ehemann ſeine 
ben, und eine Bäuerin tödtete ihre 70jährige Großmut⸗ 
90 der Axt, weil ſie ihr nichts zu eſſen geben wollte. 
bon kalte Jungfern, die ſtill und zurückgezogen in Samara 
um ihrem Gelde lebten, wurden ihres Vermögens beraubt 


Baron Giune, 


j olera fordert in faft allen ruſſiſchen Gouvernements bis 
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eden aber ſind folgende Vorgänge. Im Kreiſe Podolsk 


Arochen 
Gegend abgefreſſen waren. 


dem Lande hinausfegte. 
Ag der frühere radikale Volkstribun zu der Partei des 
wu Don Carlos über, als deſſen höchſtberatbender Mini⸗ 
ir in partibus er den Zwielpalt im carliſtiſchen Lager 
4 Sn offenen Ausbruche brach te. Die alten Carliſten vom 
80 age eines Cabrera, denen noch immer eine, wenn auch 
ji ten uu rotiſche Ritterlichkeit nicht abzuſprechen war, woll⸗ 
10 mit dem Ueberläufer und ſeinen frömmleriſchen Ge- 
N en und Genoſſinnen nichts zu thun haben und kün⸗ 
gten ihrem „legitimen? Herrſcher den Gehorſam auf. 
—— K — 


Provinzielles. 


den Grau denz, 11. Septbr. Am Sonnabend fand in 
den Räumen des Gaſthofes „zum Schwarzen Adler! ein 

Ehren der Landwehrofſiziere im Graudenzer Bataillons⸗ 
zart artangirtes Diner ftatt, das, von ca. 120 Theil⸗ 
Tbmern beſucht, ſchr glänzend und beiter verlief. Den 
dat auf den Kaiſer ſprach Herr Oberſt v. Frangois, 
Re Landſchaftödirector v. Körber brachte in inhaltreicher 
* ede das Wohl der Gäſte aus und Herr Oberſt v. Frangois 

ankte Namens derſelben. ; 

Sc, Mewe. 10. Septbr. Die Kaufleute Meyer und 
8 Öneider haben kürzlich hierſelbſt eine Cigarren-Fabrik 
„ auhaet, in welcher nach vollſtändiger Betriebs⸗Einrichtung 
. 918 fünfzig Perſonen lohnende Beſchäftigung finden wer⸗ 
den. Wir können dieſes Unternehmen ſchon um deswillen 
0 willkommen heißen, als ſonſt Handel und Wandel an 

unſerm Orte ſeit Eröffnung der Ostbahn von Jahr zu 
dar abgenommen haben. Das Getreide- Geſchäft z. B. 
bleteränkt ſich feit diefer Zeit, lediglich auf den wöchene 
chen Marktverkehr. Hierzu kommt noch der Umſtand, 
10 diejenigen Geſchäftsleute, welche bei und ihr Schäfchen 
ois Trockene gebracht haben, uns den Rücken kehren und 
Ar chönen Zinſen bequem in größeren Städten verzehren. 
Auch die Mewo'ſche Maſchinenbauanſtalt, welche einſt mit 
Lanz guten Ausſichten unter der Leitung ihres unterneh⸗ 
menden Inhabers begann, und durch ihre auf mehreren 
uoltellungen prämiirten landwirthſchaftlichen Geräthe un. 
hier Stadt weit und breit Ehre machte, ſcheint ihrer 
* bung entgegen zu gehen. Dem Wiederaufbau der 
bor einigen Jahren abgebrannten Dampf⸗Mahl⸗ und Sä- 
M gemühle des Zimmermeiſters Schulz ſieht man vergeblich 
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Nur das Geld- und Wechſelgeſchäft ſcheint nach 
wie vor zu blühen, denn der Chef der hieſigen Credit⸗ 
bank, Herr Lüdike hat fein kaufmänniſches Geſchäft aufe 
gegeben und glaubt ſeine Subſiſtenz aus der bloßen Ver⸗ 
waltung der ſogen. „Geldpumpe“ befriedigen zu können. 
Mit dem materiellen Verfall halten denn auch leider die 
geiſtigen Intereſſen gleichen Schritt. So erfahren wir 
aus den amtlichen Schulverſäumnißliſten, daß in der un⸗ 
tern Klaſſe der katholiſchen Schule ſo ziemlich regelmäßig 
die Hälfte der Schulkinder „wegen Armuth der Eltern“ 
vom Schulbeſuche ausbleibt. Unter ſolchen Verhältniſſen 
wird in der Militair⸗Statiſtik unfer Weſtpreußen wohl 
recht lange mit einem hohen Prozentſatz des Leſens und 
Schreibens gänzlich unkundiger Rekruten glänzen. 

Danzig, 10. Septbr. [Oſtb.] Es iſt das eine 
ſchöne Sippe, da an der oberen Weichſel, im ſchönen 
Lande Polen, wo dem alten Sprüchwort zufolge durchaus 
nichts zu holen, aber, wie wir gleich zeigen werden, recht 
viel anzubringen iſt. Es ſind erſt wenige Tage her, daß 
die Firma O. & Comp. 24,000 Thaler dort verloren hat, 
weil ihren Herren Geſchäfts-Freunden es gefallen hat, der 
Abwechſelung we zen ein Mal bankerott zu fein. Jetzt 
regt wieder das folgende Schwindelchen die kaufmänniſchen 
Kreiſe lebhaft auf. Der Firma L. H. Goldſchmidt's Söhne 
gingen von Plock aus von dem dortigen Kaufmann N. 
H. Segal Connoiſſemente über zwei Kahnladungen Rüb⸗ 
ſen zu, unterſchrieben von den Schiffern Redmann und 
Zippan und der Verlader entnahm auf die Firma L. H. 
Goldſchmidt's Söhne die Summe von 13,000 Thaler, 
welcher Wechſel denn auch acceptirt wurde. Die Zeit bis 
zum Eintreffen dauerte aber dem Empfänger doch etwas 
gar zu lang und als man die nöthigen Erkundigungen 
einzog, ſtellte ſich heraus, daß die Connoiſſemente pure 
gefälſcht ſeien, daß ein frecher Betrug vorliege und daß 
die Wechſel längſt diseontirt ſeien. Ob nun der Plocker 
Kaufmann die Fälſchung ſelbſt begangen, iſt noch nicht 
erwieſen; einſtweilen koſtet er jedenfalls die Freuden pol⸗ 
niſchen Gefängnißlebens, da es ſehr unwahrſcheinlich iſt, 
wie ein Anderer ſich in Beſitz der Gonnoifjementformu- 
lare, die S. ſich hier in einer lithographiſchen Anſtalt 
mit ſeinem Namen hat drucken laſſen, bätte ſetzen können. 
Die Unterſuchung ſchwebt natürlich. Jedenfalls aber iſt 
es noch die Frage, ob die geprellte Firma ihren aceeptir⸗ 
ten Wechſel wird einlöſen müſſen. 


Verſchiedenes. 


— Aus Teplitz⸗Schönau vom 5. d. ſchreibt 
man der „Boh.“ : Seit geſtern iſt unſere Stadt in großer 
Aufregung. Gegen einen hieſigen Wagenmeiſter und 
Hausbeſitzer in der Graupnergaſſe geſchah anonym die 
Anzeige, daß derſelbe ſeit 14 Jahren ſeine beiden ledigen 
Schweſtern, verborgen vor aller Welt und körperlich und 
geiſtig verkommen, eingeſperrt halte. Bei der gerichtlichen 
Durchſuchung des Gebäudes fand man in der That in 
einem Gemache ſeines Hauſes zwei unglückliche Geſchöpfe, 
von denen das eine bereits dem Blödſinne verfallen war. 
Die zuerſt eintretenden Perſonen wurden von Ueblichkeit 
und Erbrechen befallen, kurz es war das vollkommenſte 
Bild eines Barbara Übrykſchen Elends. Die eingeleitete 
Unterſuchung wird wohl bald herausſtellen, welcher Grund 
den unnatürlichen Bruder, der ſelbſtveiſtändlich gleich in 
Haft genommen wurde, zu dieſer Unthat verleitete. Das 
Gerücht bezeichnet als ſolchen Habgier, um ſich nämlich 
deren Erbſchaftsantheile anzueignen. Zu bemerken iſt, 
daß die bei dem Manne bedienſtete Magd keine Ahnung 
von der Exiſterz dieſer zwei Weſen hatte, und geradezu 
unbegreiflich iſt, wie die beiden von der ganzen Stadt 
wohlgekannten Mädchen, die überdies zwei hier verheira⸗ 
thete Schweſtern haben, ohne irgend einen Verdacht zu 
erregen, aus den Augen Aller hatten verſchwinden können. 
— Die, Tepl. Ztg.“ theilt hierüber folgende Details mit: 
Gerichtsadjunct Helmich mit Aſſiſtenz forderte die Oeff⸗ 
nung der den beiden Schweſtern eingeräumten Localitäten. 
Als dies geſchehen war, bot ſich den Eintretenden ein 
haarſträubender Anblick dar. In dem erſten Locale, eis 
ner Küche, ſaß auf einem höͤchſt ſchmutzigen Bette zuſam⸗ 
mengekauert, die Knie an ſich gezogen, eine gekrümmte 
Frauengeſtalt, kaum nothdürftig bekleidet. Dieſe wie die 
ganze Wohnung zeugte von der größten Verwahrloſung. 
Einen noch gräßlichern Anblick aber gewährte das zweite, 
ziemlich geräumige Zimmer. Auf deſſen Fußboden, um⸗ 
geben von fußhohem Unrathe, in welchen die unglückliche 
ihre Hände tauchte, ſaß ein nur mit einem Hemde beklei⸗ 
detes Frauenzimmer, das alle Anzeichen des Irrſinns 
an ſich trug. Ein peſtilenzialiſcher Geſtank drang bei der 
Oeffnung der beiden „Wohnungen“ aus denſelben hervor 
den Eintretenden ſo unerträglich, daß ſie ſich lange nicht 
davon erholen konnten. Die beiden unglücklichen Geſchöpfe 
wurden in das Friedrich⸗Wilhelms⸗Hoſpital geſchafft. 


Eee nn 


Locales. 


— Yerfonal- Chronik. Dem Stabs⸗ und Garniſon⸗ Arzt 
Herrn Dr. Paſſauer in Thorn ift das Ritterkreuz des baye⸗ 
riſchen Militär⸗Verdienſt⸗Ordens zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen wordeu. 

— Poſtverkehr. Das bhieſige Kaiſerl. Poſt⸗Amt theilt fol⸗ 
gendes mit: Nach einer Verfügung des General-Poſtamtes haben 
die Fabrikanten Braun und Leiſtner in Görlitz ſich erboten, 
gummirte Packet⸗Adreſſen zum Aufkleben auf Sendungen ohne 
angegebenen Werth zu folgenden Preiſen zu liefern: 1000 Stück 
für 1 Thlr. 10 Sgr., bei Abnahme von 5000 Stück und dar⸗ 
über 1 Thlr. 5 Sgr. pro 1000 Stück. 


entgegen. 


A Sculwefen. Ein Lehrer aus Süddeutſchland jagt mit 
Recht über das Verhältniß der „Schule zur Kirche“: „Bekannt 
und viel gebraucht iſt der Satz: „die Kirche iſt die Mutter der 
Schule“. Biele Phraſen haben das Geſchick, daß man ſie mit 
einem gewiſſen Behagen anwendet, ohne daß man ihre Wahr⸗ 
heit prüft und was noch ſchwerer wiegt, ohne daß ſie wahr 
find. Was die Kloſter- und Kirchenſchulen bezweckten, leiſteten 
und anſtrebten, iſt zur Genüge bekannt. Das Volk wurde 
höchſtens für den Kult und für einige Gebetsformeln abge⸗ 
richtet. Die Kirche will vor allem Bibelkenntniß und orthodoxe 
Geiſtliche ſchreiben darüber noch heute Abhandlungen. Memo⸗ 
riren des Katechismus, von Sprüchen und Liedern, Vornahmen 
der bibliſchen Geſchichten werthet für die Kirche mehr, als 
Schreiben und Rechnen, als Sprach- und Realienkenntniß. 
Die Kirche, die man als Mutter der Vollsſchule ausgiebt, bat 
auch die armſelige Belohnung der Schularbeit jahrelang fort⸗ 
beſtehen laſſen, jo daß in der Regel ein großartiges Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen Pfarr- und Lehrerbeſoldungen vorhanden iſt. 
Dieſer Umſtand giebt ſo ungefähr einen Maßſtab für die Liebe 
der Mutter Kirche zu ihrer Tochter Schule. Mir iſt immer 
ganz eigenthümlich zu Muthe, wenn Geiſtliche mit 800 — 1600 
Thlr. (wir kennen Pfarrſtellen in der Diözeſe Culm, die ihren 
Inhabern rein an Pacht für Ländereien 1500 Thlr. einbringen) 
Beſoldung die Lehrer zur Genügſamkeit mahnen. Auf nicht 
wenigen geiſtlichen Pfründen betragen die Gebühren für Leichen, 
Taufen, Hochzeiten u. ſ. w. mehr als die volle Schulbeſoldung. 
Wie liebt eine Mutter ihr Kindlein, das ſie geboren hat und 
wie innig drückt ſie es ans Herz, koſend, pflegend, anlächelnd, 
ſich hingebend! Welche Opfer bringt fie für ihr Kind! Hat 
die Kirche die Schule ſtets wie eine treue Mutter ihren Säug⸗ 
ling behandelt? u. ſ. w. Dieſe Frage möge ſich Jeder ſelbſt 
beantworten. 

Wie wir hören, beziehen die hieſigen (Flatow) evangeliſchen Ele⸗ 
mentarlehrer nach der ihnen von der Kgl. Regierung überwieſe⸗ 
nen Gehaltszulage aus Staatsmitteln die höchſten Gehälter im 
ganzen Regierungsbezirk Marienwerder Selbſt Thorn, welche 
Stadt ſicherlich zu den theuerſten Orten der Provinz zu rechnen 
iſt, dürfte hierin unſerem Städtchen nachſtehen. Der letzte 
evangeliſche Lehrer bezieht ein Gehalt von 280 Thlr., die 
anderen 330, 390, 450, 500 und 560 Thlr.; die katholiſchen 
Lehrer dagegen haben nur ein Einkommen von 220, reſp. 336 
Thlr. Wie wäre es, wenn die Lehrer in anderen Orten ſich 
auf dieſe Gehälter berufen möchten. 

— Eifenbahnangelegenheiten. Die Eiſenbahnſtrecke Flatow⸗ 
Conitz wird am 1. October er. nicht eröffnet, weil die erforder⸗ 
lichen Gebäude bis dahin nicht hergeſtellt werden können. Man 
zweifelt daran, ob qu. Strecke ſchon am 1. November er. dem 
Betriebe wird übergeben werden können. 


— fiterariſches. Wir machen unſere Leſerinnen darauf auf⸗ 
merkſam, daß die illuſtrirte Muſter- u. Modezeitung Victoria“ 
neuerdings einen erheblichen Aufſchwung genommen hat und 
ſich den beſten Leiſtungen auf dieſem Gebiete zur Seite ſtellt. 
Sie ift die einzige deutſche Mufter- und Modezeitung, welche 
ohne Preiserhöhung colorirte Kupfer bietet, und dürfte auch, 
was die Vollendung des Geſchmacks und die Reichhaltigkeit 
des Stoffes betrifft, kaum von einem ähnlichen Blatte erreicht 
werden, obwohl der Subſeriptions⸗Preis vierteljährlich nur 
20 Sgr. beträgt. Zu bemerken iſt noch, daß die „Victoria“ 
ihre Moden nicht aus Paris bezieht, ſondern mit neuen Er⸗ 
findungen hauptſächlich durch den Hoflieferanten Müller und 
die Herren Bonwitt und Littauer, ſowie durch ihre Redaktion 
in Berlin verſehen wird. 

Im Hinblick auf den allgemeinen Aufſchwung des öffent⸗ 
lichen und gewerblichen Lebens der Gegenwart iſt es heutzutage 
nothwendig, daß ſich Jedermann mit den Erſcheinungen bekannt 
macht, die den Fortſchritt der arbeitenden Menſchheit bezeichnen. 
Jeder, der Theil nehmen will an den Errungenſchaften einer 
unaufhaltſam vorwärts ſtrebenden Zeit, muß fühlen, daß im 
Wettſtreite mit dem Beſſern ſeine beſten Kräfte zur regen An⸗ 
wendung gelangen müſſen, daß damit das allgemeine Gute und 
Tüchtige aller Orten nur gewinnen kann. — Dieſem Zwecke 
der allgemeinen Bildung ſoll die ſechſte, völlig umgearbeitet 
Auflage des „Buches der Erfindungen, Gewerbe und 
Induſtrien“ dienen — ein Werk, welches nach Würdigung 
der ausgezeichnetſten deutſchen Fachmänner die allgemeinſte 
Verbreitung verdient und das als hervorragendſte unter allen 
bisher erſchienenen populären Schriften auf dem Gebiete der 
Gewerbtbätigkeit, als eine Zierde der deutſchen Schriftſteller⸗ 
kunſt und der typiſchen Technik bezeichnet wurde. 

Das „Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien“ 
iſt in fünf ſtarken Auflagen, mit andern Worten in 40,000 
Exemplaren oder einer Viertelmillion Bänden verbreitet — das 
Nöthigwerden einer ſechſten Auflage zeugt nicht allein für eine 
ſtetig wachſende Theilnahme in allen Berufskreiſen unſeres 
Volkes, ſondern auch von der Anerkennung, welche dem Stre⸗ 
ben nach Vervollkommnung dieſes nationalen Werkes gezollt 
worden iſt. 

Die erſten zwei hier vorliegenden Lieferungen berechtigen 
zu der Annahme, daß auch die neue Auflage des Buches auf 
der Höhe der Zeit ſtehen wird und daß Gediegenheit und 
Brauchbarkeit ſowie Darſtellung und Ausſtattung es werth 
machen, in jeder Hausbibliothek ſeinen Platz einzunehmen, ins⸗ 
beſondere für den täglichen Gebrauch unſerer Techniker, Künſt⸗ 
ler und Handwerker. 

— '.. .P!.ö —— T ǘ᷑- —ʃ 


Brief faſte n. 
Eingeſandt. 

Alle Zeitungen berichten darüber, daß die Gehälter der 
Gymnaſial⸗Lebrer, Seminar⸗Directoren u. ſ. w. verbeſſert wer⸗ 
den ſollen. Wie ſteht's mit den Lehrer⸗-Gehältern? Will man 
auch diesmal trotz des „heidenmäßigen“ vielen Geldes Erſpar⸗ 
niſſe machen? Verlautet hierüber noch Nichts? 


Börfen:Beridh 


Berlin, den 12. September er. 


Fonds: 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 

Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 490 
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Anſtatt beſonderer Anzeige: 
In Lüneburg verſchied dieſen 
Morgen ſanft nach längeren Leiden 
meine geliebte Frau 
Emilie, geb. Köllmann. 
Belfort, den 10. September 1871. 
Böhmer, 
Hauptmann u. Compagnie⸗Chef im 
8. Pomm. Inf ⸗Regmt. Nr. 61. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Im Intereſſe des Gemeinwohls brin— 
gen wir hierdurch unſere Bekanntmachung 
vom 3. v. Mts., in welcher wir zur mög⸗ 
lichſten Abwendung der Cholera vom hie— 
ſigen Orte die gründliche Reinigung der 
Abtritte, Kloak- und Senkgruben angeord⸗ 
net haben, zur ſtrengſten Beachtung in 
Erinnerung. Dabei fordern wir die Ei⸗ 
genthümer und Verwalter der Grund— 
ſtücke auf, neben der Reinigung dieſer 
Kleak⸗ und Senkgruben auch auf deren 
tägliche Desinfection, ferner auf rechtzeiti⸗ 
ges Reinigen der Höfe und Rinnſteine ſo 
wie beim Fegen der Straße auf deren 
vorherige genügende Beſprengung zu hal⸗ 
ten. Es darf wohl nicht beſonders her— 
borgehoben werden, wie wichtig alle dieſe 
Maßregeln ſind und daß nur bei deren 
ſtrenger Durchführung die immer näher 
rückende Epidemie von hier zurückgehalten, 
mindeſtens aber doch in ihren Erfolgen 
abgeſchwächt werden kann. Wo dieſer 
Hinweis jedoch nicht genügen ſollte, wer⸗ 
den wir unter Straffeſtſetzungen die er» 
forderlichen Ausführungen ſofort exekuti⸗ 
viſch veranlaſſen. 

Zur Desinfection empfehlen wir als 
beſonderes gutes und billiges Mittel Aetz⸗ 
kalk mit Carbolſäure, welche in den Apo⸗ 
theken der Herren Täge u. Meyer käuflich 
ſind. 

Thorn, den 13. September 1871. 
Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Bekanntmachung. 

An der hieſigen ſtädtiſchen höheren 
Töchterſchule ſind die Stellen des 1. und 
2. wiſſenſchaftlichen Lehrers mit einem (von 
4 zu 4 Jahren um je 50 Thlr.) von an⸗ 
fänglich 700 und 600 Thaler bis zu 900 
und 800 Thaler ſteigenden Gehalte ſofort 
zu beſetzen. Für die 1. Stelle wird die 
Lehrbefähigung im Franzöſiſchen und Eng⸗ 
liſchen, für die 2. in den Realien und im 
Rechnen darch alle Klaſſen erfordert. 

Etwaige Bewerber wollen ihre Zeug⸗ 
niſſe nebſt einem kurzen Lebenslaufe ſchleu⸗ 
nigſt bei uns einreichen. Perſönliche 
Meldung iſt erwünſcht. 

Tilſit, den 31. Auguſt 1871. 


Der Magiſtrat. 
Eine große freundliche Vorderſtube ver⸗ 
miethet R. Tarrey. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Oetbr.⸗November 


Sektor eit, 
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2000 Pfd. 


lebhafter. Getreide⸗Markt. 
. 80 Choru, den 13. September. (Georg Hirſchfeld.) 
. 79/4 [Wetter: bewölkt. Mittags 12 Uhr 13 Grad Wärme. 
hg Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 
89 ½ [Weizen bunt 126—130 Pfd. 66-70 Thlr., bellbunt 126—130 
92% Eid. 70—74 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 
96 ½¼ 2125 Pfd. 
83 Rübſen mit 105-110 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
58 ½ [Roggen, friſcher 120125 Pfd. 4347 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
79 pro 2250 Pfd. 
feſt. Spiritus pro 100 Ort. 5 80% 1616 ¼ Thlr. 
„ NMuſſiſhe Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 10 Big. 
5 Danzig, den 11. September. Bahnpreiſe. 
55 Weizenmarkt: unverändert gegen geſtern Zu notiren: für 
28,4 ordinär rothbunt gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—131Pfd. 
3 und hell von 62 81 Thlr. pro 2000 Pfd. 
weniger feſt. Roggen unverändert, guter friſcher zur Conſumtion 120—125 


20. — 


in 


117. Conversations-Lexikon v. Meyer, ein 
Wörterb. des allgemeinen Wissens. 2. 
A. mit Karten und Illustrat. ete. 15 
Bde. in ganz Leinen. Hildb. 1869. 
(neu.) 143 Kupfer ete. an Ort und 
Stelle (42 Thlr.) 34. — 

118. Conversations-Lexikon v. Brockhaus. 
5. Aufl. 10 Bde. Neue Folge 11—12 
Bd. (A—Z) in 5 Thl. Leipz. 1820 
bis 1826. 15 Ppbd. m. T. 3. 

119. — Dass., der neuesten Zeit und 
Literatur. 4 Bde. Lpz. Brockhaus.) 
1832—34. hfrz. 1:20, 

120. Cotta, H., Anweisung zum Wald- 
bau mit Tab. und Kupfern. Dresd. 
1817. (2 Thlr.) 5. 

121. 5 Mad. Elisab., Stuttg. 1844. 
Ppb. g 

122. Crelle, A. L., Rechentafeln, welche 
alles Multipliciren u. Dividiren mit 
Zahlen unter 1000 ersparen. Fol. 
1857. cart. (5 Thlr.) 3. 

123. Curtmann, Dr., Stylistische Peri- 
kopen für den wissenschaftl. Unter- 
richt der deutsch. Sprache 1. Dicht. 
für die oberen Klassen. Giessen. 
1829. hlbld. — 12. 

124. Dahlmann, F. C., Geschichte der 
franz. Revolution. Lpz. 1845. Lnbd. 
1 Thlr., in Ppbd. — 22 ½. 

125. Degenhardt, Dr. R., Lehrgang d. engl. 
Sp. Elmt.-Kurs. Brem. 1865. — 12 ½. 

126. Deutsch. Familienb.; eine Samml. 
V. Musterst. Poesie u. Prosa. Lebens- 
bild. VI. Lp. 1853. 25 Sgr.) — 15. 

127. Biderot, Versuche üb. d. Mahlerei. 
übers. v. Cramer. Riga 1787. Pbd. 
m. Tit. 5. 


Pfd. von 48 50½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) g 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepfie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Die Buchhandlung 
II. J. Sussman S Sohn 


Poſen 
offerirt ferner nachſtehende gute Bücher zu billigen Preifen. 


128. — Rameau's Neffe, ein Dialog. 
aus d. Manuscr. übers. und mit An- 
merkungen begleitet von Goethe. 
Lpz. 1805, broch. — 10. 

129. Dietsch, R., Lehrbuch der Gesch. 
Th. I. Gesch. d. Orients u. Griechen- 
lands. Lpz. 1860. hibd. — 20. 

130. Dilschneider, Dr., Verslehre der 
deutschen Sprache. Köln. 1823. Pb. 
m. P. — 8. 

131. poll, Wilh., Der Rosengarten, An- 
lage, Hybridisirung u. Vermehrung 
der Rosen, deren Cultur ete. m. 50 
in den Text gedruckten Abbildung. 
Lpz: 1855. br. (2%, Thlr.) 1. 15. 

132. Dorfzeitung, landwirthschaftliche, 
herausg. von Franz Nowak. Jahrg. 
1858-59. 2 Bd. 40. (2% rtl.) — 25. 

133. Dukes, L., Ehrensäulen u. Denk- 
steine zu einem künftigen Pantheon. 
hebr. Dichter und Dichtungen, mit 
hebräischen Beilagen und Uebersetz. 
Wien 1837. eleg. Ln. 0. 

134. — Die Kenntniss der neuhebr. 
relig. Poesie. 1842. eleg. hibl. — 25. 

135. — Philosophisches a. dem 10. Jahr- 
hundert. Nakel 1868. — 25. 

136. Düsseldorf. Künstler-Album, her- 
ausg. v. Dr. Wifg. Müll. v. Königs- 
winter. 4. 1866. Prachtb. m. Glds. 
(6 Thlr.) 2. 15. 

137. Eberhard, J. A., Synonymisches 
Handwörterbuch der dtsch. Sprache. 
8. Aufl. Berl. 1837. Pb. 122 

138. Ehrenberg, Fr., Der Character und 
die Bestimmung des Mannes. Lpz. 
1808. geb. — 18. 

(Fortsetzung folgt.) 


Beſtellungen auf obige Werke nimmt auch die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


in Thorn entgegen. 
So eben erſchien und iſt in der Buch⸗ 


handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Neuer Rechenknecht. 


Tabellen 


zur Vergleichung des preuß. (alten) Maaßes 
und Gewichtes mit dem metriſchen (neuen) 
Maaß und Gewicht und umgekehrt, 
nebſt den betreffenden Preiſen. 
Berechnet und zuſammengeſtellt 


von 
v. Ziegler und 0. Mieseler. 
Preis complet 20 Sgr. 
Derſelbe in er 
Heft 1 Längenmaaße. Sgr. 
„2 Flächen maaße. 4 Sgr. 
» 3 Körpermaaße. 2½ Sgr. 
„ 4 Hohlmaaße für trockene Gegen⸗ 
ſtände. 4 Sgr. 
„ 5 Hohlmaaße für Flüſſigkeiten. 4 Sgr. 
„ 6 Gewichte. 4 Sgr. 


Ein hochelegantes Reit pfe rd ſteht 
zum Verkauf. Auskunft ertheilt die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


Zu den bevorſtehenden Feiertagen 
empfehle mein wohlaſſortirtes Lager mo» 
dernſter Herren⸗ und Knabenhüte, 
gleichzeitig mache ich auf mein großes 
Filzſchuh- Lager aufmerkſam. 

E. Nürnberger, Hutfabrikant, 
Culmerſtraße. 


Die deutſche Hypothekenbank 


zu Meiningen 
beleiht ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke 
zur 1. Stelle bis zu / des Taxwerths 
in baarem Gelde ohne Abzug. 
Anträge nimmt entgegen und ertheilt 
Auskunft der Vertreter der Bank 
Kaufmann und Kreistaxator 
8128 M. Vogler, Briefen. 


Ulfenide-Waaren-Fabrifant 
Isidor Wittkowski, 


Berlin, 
Fabrik Lindenſtraße 27, 
Muſterlager Königſir. 22. vom 1. October. 


Gerſte, kleine 102 Pfd. von 42-43 Thlr., große 110 Pfd. v 9 
47 Thlr. pro 2000 Pfd. ö er 

Erbſen, nach Qualität 47--48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität friſcher und alter von 35—4 
pro 2000 Pfd. 

Rübſen, feſt. 


Raps feſt nach Qualität von 114116 Thlr. pro 2000 199 
Spiritus ohne Zufuhr. 0 
Stettin, den 12. September., Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 58—79, per Septbr.-⸗Oktober 78 ½, per 
November 78¼ Br., per Frühjahr 78 ½. 
Roggen, loco 4852, per September⸗October 517% 
October-November 52, per Frühjahr 52½. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28% Br., pr Septb- Bl. 
100 Kilogr. 27%, per April⸗Mai 100 Kilogramm 27½ 1 
Spiritus, loco 19, per September⸗October 19 5/u, M * 
Frühjahr 18 ½. 8 


Den 15. September. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftbu f 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll. N 


o Tilt. 
Zu notiren: gute trockene 113½ Thlr. m 


Oethr⸗ | 
er 
Ol. 9 


Amtliche Tagesnotizen. 


— — 
Kleinkinder-Dewahrauſtoll. 


An die Gönnerinnen unſerer klein. 
Zöglinge ſenden wir nun wieder in dia 
Friedens jahre die Liſten um mit der BUT 
um Handarbeiten zur Verſteigenung, 
Sollte dabei ſehr wider unſern 11 
Jemand, der es mit unſeren Beſtrebunge, 4 
gut meint, dennoch aus Verſehen 
gangen werden, ſo möge um der 
Sache willen die Gabe darum nicht 
rückgehalten werden. Der Ausfall de 
vorigen Jahres wird ohnedies ſchwer , 
decken fein. Wir bitten, bis Ende? ei 


Den geehrten Anfragenden zur Nach- 
richt, daß ich geſonnen bin einen 
Privat⸗Tanz⸗Cirkel * 
zu übernehmen und erſuche die betreffende 
Anmeldungen bis Sonntag den 
September in den Nachmittageſtun g, J 
von 5—6 Uhr im Artus⸗Hof güligſt al“ 
geben zu wollen. g 
Thorn, den 13. Septbr. 1871. 
Hochachtungsvoll 


IJaaulius Plaesterer | 
Handelsakademie in Danzig 


Das Winterſemeſter begient am 4 N 
Nähere Auskunft ertheilt den 


October. 0 
Director A. Kirchner. 


Den fi für mich Jutereſſtrende 7 
die Anzeige, daß ich Mittwoch, den 0.“ 
Mets. durch . 0 
meinen Willen 
aus dem Geſchäft der Frau Wwe. 
quardt hierſelbſt ausgeſchieden bin. 
Rheinhold Peter. 17 
bieher F | 
Fetten geräuch. Weſer Lach 1 
Gelée⸗Aal, Elbinger Neunauge 


empfiehlt Carl Spillet 
Aechten homöopathiſchen 
& a f f ee i 
empfiehlt Carl Spiller 
Schweine⸗ Schmalz! 
a Pfd. 8 Sgr., bei mehreren Pfdn. 


Sgr. empfehlen 
B. Wegner & (0: _ 


Louis Horstig empfiehlt: | 
Frucht⸗Einmach 1 4 Ort. 4 Sgr. 
Wein⸗Tafel Eſſig, a Ort. 6 Sgr. 


Zwei Lehrlinge ſuche ich für m 
Reſtaurations⸗Geſchäft. 2 

et _ Schlesinger: | 
Preitenftraße Nr. 3 arte 
der erſten Grane zwei möbli 9 
Zimmer nebſt Kabinet ſofort zu vermiel, X 


J. meinem Hauſe Breiteſtraße möbel | 


Mar” 7 f 


7% 


iſt eine Stube mit oder obne! 
zu vermieten. C. B. Dietrich 
Eine möblirte Parterre-Wohnung, 1 a | 
mer und Cabinet für 1—2 Hane | 
ift vom 1. Oetbr. er. zu vermiethen, Neuß 
ſtadt, Gerechteſtraße Nr. 95. | 


